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Liebe Gemeinde, wer den Anfang des Lk und der Apg genau liest, der bemerkt: beide Schreiben sind als Gesamtkomposition angelegt. Darauf weist der Empfänger der Texte hin: der „hoch​ver​​ehrte Theophilus“. – Was mit „hochverehrter Theophilus“ übersetzt wird, heißt im griechischen Original „κράτιστε Θεόφιλε“. Mit dem Hoheitstitel „Κράτιστος“ wurden hohe römische Staatsbeamte – Provinzleitung aufwärts – angesprochen. Damit wird deutlich, dass zur Zeit der Entstehung der Texte führende Repräsentanten des Römischen Reiches Christen waren; Theophilus – Gottesfreund war ein hoher Beamter Roms. 
Lukas berichtet im Evangelium, was Jesus getan und gelehrt hat; in der Apg beschreibt er das Wachsen und Werden der jun​gen Kirche. Während er für das Evangelium auf Zeugenaussagen, das Mk und die sog. Quelle „Q“ zurückgreift, ist er bei einem großen Teil der Apg Augenzeuge. (Apg 16,10) Das Evangelium entstand, wie Alexander Mittelstaedt in seiner Dissertation „Lukas als Historiker“ nachweist, 57-59; die Zeit der Gefangenschaft des Paulus in Cäsarea; die Apg war Ende 61/An​fang 62 fertig, da vom Sterben wichtiger Personen der frühen Kirche (Jakobus der Ältere, Johannes Markus, Petrus und Paulus selbst) nichts berichtet wird.
Im Evangelium hörten wir Jesu Missionsbefehl. Die Worte an die Apostel sind Verheißung und Auftrag zugleich. Für alle Menschen – „bis an die Grenzen der Erde“ (Apg 1,8) – sollen sie Jesu Zeugen sein. Sie sind Seine Boten, in ihnen ist Jesus selbst gegenwärtig und begleitet sie unsichtbar durch die Sendung des Heiligen Geistes, der der Paraklet – der Beistand ist. – In Mt 28,19 steht das berühmte finale Verb „μαϑητεύσατε – macht zu Jüngern“ als Befehlswort Jesu.
Heute wird darüber diskutiert, ob die Kirche missionarisch sein dürfe. Es muss klipp und klar gesagt werden: Wenn die Kirche nicht mehr missionarisch ist, ist sie nicht mehr Kirche Jesu Christi. Dann ist sie vielleicht ein Verein auf dem Niveau von Fußballern, nur größer. Papst Franziskus weist, wie schon seine Vorgänger, immer neu auf diesen Punkt hin. Jesu Befehl ist eindeutig: „Geht hin​aus in die ganze Welt, und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen! Wer glaubt und sich taufen lässt, wird gerettet; wer nicht glaubt, wird verdammt werden.“ (Mk 16,15f) 

Doch ist zu fragen, wie ist dieser eindeutige Missionsbefehl zu leben? 

George Augustin, ein indischer Pallottiner, spricht in seinem Buch „Ich bin eine Mission“ davon, dass nur der den Missionsauftrag leben kann, der Gott erfahren hat, der von dieser Erfahrung Gottes durchdrungen ist, davon reden kann, der also in der Lage ist, Zeuge Gottes zu sein. Durch die Taufgnade haben wir das nötige „Werkzeug“, um die Erfahrung Gottes zu machen und zu leben. 

Zudem müssen wir das Kreuz in den Blick nehmen, der Ort unserer Erlösung, der Ort der deutlichsten Liebe Gottes zu uns. Von diesem Geheimnis spricht auch eine Vätergeschichte. 

Zum Alt​vater kommt ein junger Mönch und fragt ihn: „Abba, wieso bleiben von denen, die kommen, nur wenige?“ – „Schau“, antwortete der: „Es ist wie bei der Hasenjagt. Wenn ein Hund einen Hasen gesehen hat und hinter ihm her läuft, laufen die anderen Hunde bellend mit. Doch nur der Hund, der den Hasen gesehen und seine Duftspur aufgenommen hat, bleibt dran und erlegt ihn. Die anderen verlaufen sich und geben auf. – Nur wer einen Zugang zum Gekreuzigten gefunden hat bleibt, die anderen verlaufen sich.“
Haben wir einen Zugang zum Gekreuzigten gefunden?

In einer Kirche in Münster / Westfalen hängt ein ungewöhnlich gestaltetes großes Kreuz. Der Korpus ist sauber gearbeitet, doch es fehlen die Hände und Arme, auch ein Bein ist unvollständig. 

Jesus scheint uns von diesem Kreuz herab zu sagen:

Ich habe keine anderen Hände als die deinen, um anderen zu helfen. 

Ich habe keine anderen Füße als die deinen, um zu anderen zu gehen.

Ich habe keine anderen Augen als die deinen, um andere anzusehen.

Ich habe keinen anderen Mund als den deinen, um die Botschaft weiterzugeben.
Dies gilt es im Blick zu behalten. Vom Evangelium her ist unser Auftrag ganz klar. Mission aber gelingt nur, wenn wir den Glauben durch unser Leben bezeugen und weitergeben. Dabei sollen wir uns nicht zu viel Gedanken darüber machen, ob und wie unser Zeugnis ankommt. Wir sind für das Zeugnis zuständig; die, die es empfangen und sehen, sind für die Schritte des Glaubens zuständig, die sie gehen müssen.
Die zweite Lesung zeigt die wichtige Voraussetzung für dieses Zeugnisgeben: Das Leben in Einheit! „Ein Leib und ein Geist, wie euch durch eure Berufung auch eine gemeinsame Hoffnung gegeben ist; ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller, der über allem, und durch alles und in allem ist.“ (Eph 4,4-6) 
Eine in Gruppen gespaltene Gemeinde oder Gemeinschaft kann kaum noch Zeugnis geben. Nur aus der Einheit mit Gott und untereinander her​aus können wir das Glaubenszeugnis im Sinn Gottes geben. Wenn wir uns um uns drehen, bringen wir unsere Gedanken, aber nicht Gottes Botschaft.
So wird das Kreuz ohne Arme zur Botschaft an alle Glaubenden; zu einem jeden von uns sagt Jesus:

Ich habe keine anderen Hände als die deinen, um anderen zu helfen. 

Ich habe keine anderen Füße als die deinen, um zu anderen zu gehen.

Ich habe keine anderen Augen als die deinen, um andere anzusehen.

Ich habe keinen anderen Mund als den deinen, um die Botschaft weiterzugeben.

Und mir ist es, als ob Jesus hinzufügt:
Ich will auch dein Herz, um die Menschen zu lieben. 

Amen.
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